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tränfe (toenn Me gäffer nidjt fyitnbtooH gehalten
toerben), unb bei fehlest gereinigten Raffern, in
benen border ettoaS ©aureS aufbetoabrt tourbe.
SDer ÏRoft toirb bann ebenfalls fauer unb erhält
einen CSffiggerud; unb ©ffiggefcbmacf. Um biefer
©ffigbitbung ©inbatt ju tijiun, bringe man baS
©etränf an einen recht fühlen Drt unb mifcbe
ißottafcbe ober ßalfputber (ant befien bon -ganj
reinem, meinem, gebranntem 3Jtarmor bereitet)
bei, tooburcb bie ©dure gebunben toirb. 3Iud)
Bufajj einer ©alictylBfung (5—10 ©ramm in
ettoaS toarrttem SBaffer aufgelöst unb gti je 100
Siter ÏTCojï beigemifc^t) unb Umfüllen in ein ftarf
gefdjtoefelteS gaB toirft günftig. 3ft bie ßranf=
Çeit fd^on ju toeit borgefc^ritten, fo bertoenbe
man baS ©etränf lieber als ©ffig.

2. S5aS ©cbtoar jtoerben beS SbîofieS.
2Bir (laben bereits barauf aufmerffam gemalt,
baB, toenn ber Sßioft im gaff lange 3«t mit
©ifen inSerübrung bleibt (j. 33. bon ben ©daraus
ben am gaBthfirdjen b^.)/ fid? öer ©erbftoff beS

SßofteS mit bem fRofte beS ©ifenS ju einer
fcbtoarjen garbe berbinbet, bie nacb unb nach
baS ganje ©etränf f<^tr»ärglic^ färbt. ïlucb toenn
bei ber 33ereitung bie gemahlene Dbfttttaffe längere
Beit mit ben eifernen feilen ber ßßübte ober
mit ben eifernen .©pinbeln ber greffe in 33e»

rübrung bleibt, fann bieS fdjon 33eranlaffung
jum ©chtoarj toerben geben. Bur 33erbütung ges
nannten UebelfianbeS finb bie gaBtbûrdjen ins
toenbig mit Unfcblitt forgfältig ju tiberbecfen.
33ei leichteren fällen fann burcb ©djônen mit
fèaufenblafe (5—10 ©ramm auf 100 Siter) fcbon
biet jur 33erbefferung getban toerben, auch ftarfeS
©infcbtoefeln (toeil fcbtoeflige ©äure alle garbs
ftoffe jerftört) toirft günftig, ebeufo ein Bufafc
bon 10—15 ©ramm 3Beitijteinfäure (bie man
jubor in SDîoft löst) auf je 100 Siter. Stud) toenn
ßßofi, namentlich fotdjer bon geringtoertbigerem
Dbft, längere Beit ber Suft ausgefegt toirb (in
offenen glafdjen fielen bleibt), entfärbt er ficb
febr leicht, ©pült man biefelben bor bem @in=
füllen mit reinem 3ßeingeift aus, fo baB' an ben
inneren 3Banbungen berfelben eitoaS babon jus
tüdbleibt, fann bamit jur Verhütung beS ©djtoatjs
toerbens fcbon biet getban toerben.

3. SaS Sßatttoerb en ober 316fteben
^eS 2)iofieS fommt gerne bei fotcbem bon
geringem ©ehalt bor. Die Sfranfbeit beflebt in
einer Berfe|ung ber borhanbenen ©äure, toos
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burcb er fabe unb julefct gar übetriedjenb toirb.
Die gegen ©ffigjriljbilbung angegebenen üliittel
(©infcbtoefeln, ©alicbtauftöfung) finb auch b^
am $lab. 3m Uebrigen foß man foidjen 3)lofi,
an bem man bie ßranfbeit merft, atsbalb ber=
braueben.

4. SDaS Srübtoerben fommt bei ßßofi, ber
unbottftänbig bergobren bat ober ju ffsät ab=

gelaffen tourbe, bafi biefèefentbeile toieber empor»
fteigen fonnten, ober bei Slnfang bon ©ffiggäb*
rung, bor.

3Jîan wenbet bei trübem 5D?oft eins ober jtuei»
matigeS Stbtaffen an, toeit er ficb bann häufig
toieber bon felbft flärt. <gatte baS feinen ©rfotg,
fo rnufj er gefrönt toerben, unb man nimmt baju
4—6 ©ramm fèaufenblafe auf 100 Siter. ©ie
toirb jubor rein getoafeben, in SBein eingetoeiebi
unb jule^t burd? Kochen ganj jerfefct. 33eim ©es
brauch muB bie äßaffe ganj berbünnt, burcb ein
grobes reines Such gefeibt unb bann in ben
Dloft gefebüttet unb gleichmäßig burcb Umrühren
barin berbreitet toerben. Die ^aufenblafe ber»
einigt ftd) bann mit bem ©erbftoff ju unlöslichen
Körpern, bie ju 33oben faßen unb anbere fefte 33e=

ftanbtbeile mitnehmen, ©tattöaufenblafe fommt
auch häufig ©etatine, b. i. gereinigter Seim, in
3lntoenbung. Stübrt baS Dtübtoerben bon einer
ju groBen ßfienge bon ©itoeiBförftern b*t/
auch ber gaß fein fann, fo febönt man mit
Tannin (in aßen 2lpotbefen erhältlich) unb mifebt
ju je 100 Siter 5—6 ©ramm tn aufgelöstem Bus
ftanbe bei. 'Um ficher ju fein, toelcbeS ©cbönungSs
mittet angetoenbet toerben foß, mache man erft
eine $robe im kleinen. 3lßer gefd?önte SDÎoft muB,
um ihn bon ben niebergefdjlagenen ©toffen ju be=

freien, 8—14 Sage fftäter abgezogen toerben.

3tu@ bem festen SiüifionSjufammenjuge.

®er ßßajor fucht ben Dberfttieutenant, einen
biden aber febr furjen 3Jiann. — 3JÎ a j o r :

3ft nicht <gerr Dberfttieutenant X. borhin bots
beigeritten? — ©olbat: 3 b®*ue=nÖb gfeb;
aber borhi ifdb eS 5toB bo bure gfbrängt, 'S ifc|t
eS ©bäbbi bruf obe gfi unb uf jeber ©ite ifcht
ei ©tiefet abe glampet. —3)lajor (ber feinen
©paB berfleht) : Btoei SDtal bierunbjtoanjig
©tunben Slrrefi!

tränke (wenn die Fässer nicht spundvoll gehalten
werden), und bei schlecht gereinigten Fässern, in
denen vorher etwas Saures aufbewahrt wurde.
Der Most wird dann ebenfalls sauer und erhält
einen Essiggeruch und Essiggeschmack. Um dieser
Essigbildung Einhalt zu thun, bringe man das
Getränk an einen recht kühlen Ort und mische
Pottasche oder Kalkpulver (am besten von -ganz
reinem, weißem, gebranntem Marmor bereitet)
bei, wodurch die Säure gebunden wird. Auch
Zusatz einer Salichllösung (5—10 Gramm in
etwas warmem Wasser aufgelöst und zu je 100
Liter Most beigemischt) und Umfüllen in ein stark
geschwefeltes Faß wirkt günstig. Ist die Krank-
heit schon zu weit vorgeschritten, so verwende
man das Getränk lieber als Essig.

2. Das Schwarzwerden des Mostes.
Wir haben bereits darauf aufmerksam gemacht,
daß, wenn der Most im Faß lange Zeit mit
Eisen in Berührung bleibt (z. B. von den Schrau-
ben am Faßthürchen her), sich der Gerbstoff des
Mostes mit dem Roste des Eisens zu einer
schwarzen Farbe verbindet, die nach und nach
das ganze Getränk schwärzlich färbt. Auch wenn
bei der Bereitung die gemahlene Obstmasse längere
Zeit mit den eisernen Theilen der Mühle oder
mit den eisernen .Spindeln der Presse in Be-
rührung bleibt, kann dies schon Veranlassung
zum Schwarzwerden geben. Zur Verhütung ge-
nannten Uebelstandes sind die Faßthürchen in-
wendig mit Unschlitt sorgfältig zu überdecken.
Bei leichteren Fällen kann durch Schönen mit
Hausenblase (5—10 Gramm auf 100 Liter) schon
viel zur Verbesserung gethan werden, auch starkes
Einschwefeln (weil schweflige Säure alle Färb-
stoffe zerstört) wirkt günstig, ebenso ein Zusatz
von 10—15 Gramm Weinsteinsäure (die man
zuvor in Most löst) auf je 100 Liter. Auch wenn
Most, namentlich solcher von geringwerthigerem
Obst, längere Zeit der Luft ausgesetzt wird (in
offenen Flaschen stehen bleibt), entfärbt er sich
sehr leicht. Spült man dieselben vor dem Ein-
füllen mit reinem Weingeist aus, so daß' an den
inneren Wandungen derselben etwas davon zu-
rückbleibt, kann damit zur Verhütung des Schwarz-
Werdens schon viel gethan werden.

3. Das Mattwerden oder Abstehen
des Mostes kommt gerne bei solchem von
geringem Gehalt vor. Die Krankheit besteht in
einer Zersetzung der vorhandenen Säure, wo-
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durch er fade und zuletzt gar übelriechend wird.
Die gegen Essigpilzbildung angegebenen Mittel
(Einschwefeln, Salicylauflösung) sind auch hier
am Platz. Im Uebrigen soll man solchen Most,
an dem man die Krankheit merkt, alsbald ver-
brauchen.

4. Das Trübwerden kommt bei Most, der
unvollständig vergohren hat oder zu spät ab-
gelassen wurde, daß die Hefentheile wieder empor-
steigen konnten, oder bei Anfang von Essiggäh-
rung, vor.

Man wendet bei trübem Most ein- oder zwei-
maliges Ablassen an, weil er sich dann häufig
wieder von selbst klärt. Hatte das keinen Erfolg,
so muß er geschönt werden, und man nimmt dazu
4—6 Gramm Hausenblase auf 100 Liter. Sie
wird zuvor rein gewaschen, in Wein eingeweicht
und zuletzt durch Kochen ganz zersetzt. Beim Ge-
brauch muß die Masse ganz verdünnt, durch ein
grobes reines Tuch geseiht und dann in den
Most geschüttet und gleichmäßig durch Umrühren
darin verbreitet werden. Die Hausenblase ver-
einigt sich dann mit dem Gerbstoff zu unlöslichen
Körpern, die zu Boden fallen und andere feste Be-
standtheile mitnehmen. Statt Hausenblase kommt
auch häufig Gelatine, d. i. gereinigter Leim, in
Anwendung. Rührt das Trübwerden von einer
zu großen Menge von Eiweißkörpern her, was
auch der Fall sein kann, so schönt man mit
Tannin (in allen Apotheken erhältlich) und mischt
zu je 100 Liter 5—6 Gramm m aufgelöstem Zu-
stände bei. Um sicher zu sein, welches Schönungs-
Mittel angewendet werden soll, mache man erst
eine Probe im Kleinen. Aller geschönte Most muß,
um ihn von den niedergeschlagenen Stoffen zu be-

freien, 8—14 Tage später abgezogen werden.

Aus dem letzten Divisionszusammenzuge.

Der Major sucht den Oberstlieutenant, einen
dicken aber sehr kurzen Mann. — Major:
Ist nicht Herr Oberstlieutenant X. vorhin vor-
beigeritten? — Soldat: I ha-ne-nöd gseh;
aber vorhi isch es Roß do dure gsprängt, 's ischt
es Chäppi druf obe gsi und uf jeder Site ischt
ei Stiefel abe glampet. —Major (der keinen
Spaß versteht): Zwei Mal vierundzwanzig
Stunden Arrest!
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Siel auf einmal.

3« Harrington, einem englifdjen £anbftäöt=
djen, Jjängt an einem Haufe ein Sarbierfdjitb,
auf bem golgenbeS gefdjrieben ftet;t : 3aïob
Sarrant, Sfuttnermann, Sifdjler, Sarbier,
SRaitrer unb Sacfybeder, fornie fßläfierer, reparirt
alle Strien SBerïftûljle unb SDtafdjinen, Ijat audj
einen ©djloff ergefellen bei ftd), um alle
©cljlofferarbeiten tyerjuftellen, Ijftngt ©loden auf,
fc^lac^tet ©djtoeine, Kälber unb ©cljafe, fdjeert
Hunbe, jiefyt Bii^ne aus, frifirt bie Haare, reinigt
Srunnen, beffert ©troljbäcber aus, »errietet
©artenarbeit unb übernimmt, toenn er gerabe
Seit Ijat, aud? Sotenaufträge.

©in SRütrtfdjer.
©in fReifenber, ber fpät 2lbenbS mübe in

Süridj anïam, nabm brummenb ben Stacijtjettel
beS Söirt^eS unb fc^rieb in bie fRubriï: SBoljter?
„Son Sern." SBofyin? „3n'S Sett."

Sioei SBetterfirofiljeten

janften fiel) über bie SBafferjeidjen an ©onne
unb 2Ronb. ©in ©pafjbogel, ber biefen ©treit
mit anfjörte, fagte ju ifmen: „Sei mir ift bas
befteSBafferjeidjen mein Portemonnaie, toenn bas
leer ift, bann muff idj alle ÏRal SBaffer trinïen !"

SReueg gutter für ©olbfif^e.
„HantieS, fagt mal, toaS ^abt 3fir benn mit

ben ©olbfifeljen angefangen, bie finb ja alle
geftorben." — „3a, guter H^/ ©fe fjiaben mir
ja gejagt, idj müffe fie mit Oblaten füttern!
Oblaten Ijabe id) nun leine unb ©iegeHad
moHten bie Seefier nidjt freffen. Sa fjabe icfy

iljnen gar nidjts gegeben."

©egrünbetc§ ©orurtljeil gegen bas Sutjifm.
„SReinetljalben brausten ©ie mein Kinb gar

nidjt ju impfen; idj Çalt' gar nidjts babon."
— „SBarum Ijat ©t benn eine foldje ungünfiige
SDteinung bom gutpfm ?" — „3$ f?ab'S aus ©r=

faljrung. Sa mar meinem 9tad)bar fein Streiter,
ber tourb' audj geimpft. SBaS gefdjaft? Srei Sage
barauf fiel er aus bem Renfler unb brad&'n Hals.
Stun Hatt' er auep noefj 'S ©elb an'S 3mpfen
gemenbet unb ber 3unge mufjte gleidjmobl
fterben !"

^urje ©djtoetjertfjrottiï für 1885/1886.
1885.

3 uli. 3m Saufe ber erfien Sage fdjtuere
Hagelgemitter, meldje befonberS im Danton
Sujern unb ber ganjen Storbfdjmeij unberedjem
baren ©cfyaben in ben Kulturen berurfadjen unb
ju einem ferneren SanbeSitnglüd ftcH geftalten.

2. Surdj Slawen einer ©ranate beim ÜebungS*
fdjiefjen ber Sürdjer Satterie Str. 37 merben in
grauenfelb 3 ffltann getöbtet, 1 fdjmer bermunbet.

3. Ser SunbeSratlj berfügt bie SluSmeifung
bon 21 Slnarc^iften.

5. SBiebereinfüfyrung ber SobeSftrafe im
Kanton Sürid) burd) SolïSabfUmmung abgelehnt,
©efefee über gortbilbungSfcpulen unb Spier*
arjnetfcpule angenommen.—3n Spun ïantonaleS
Surnfeft, in 2ïarau ïantonaleS ©efangfeft.

6. Sie SeffimKorreïtionSborlage mirb in
ber SolïSabftimmung im Kanton Seffin Oer*
morfen, tro§ ber anfepnlicpen ©ubbention biefeS
SBerïeS burcp bie ©ibgenoffenfepaft.

19/28. ©ibgenöffifcpeS ©cpüfcenfeft in Sern
(©. borigen 3af>rgang).

18. SetriebSs©röffnung ber Sraptfeilbapn
9Dtarjili=Sern. — ©ibgenöffifcpeS llnteroffijierS*
fefl in greiburg.

27. 3n Oelsberg ftirbt 39uaj H^Ig, gemefener
Stotar; ©rofjratp bon 1846 bis 1850 unb ©e=

ricptSpräfibent bon 1874 bis 1882.
28. Ser Sireïtor ber lanbmirtpfcpaftlicpen

©cpule auf bem ©tridpof bei Süricp, grid,
erliegt einem ©cplaganfaH.

Slugufi 1. Sifcpof Sacpat siept ein als
Sermefer im Seffin.

5/6. 3afireSberfammlung ber fepmei^erifepen
gefepieptsforfepenben ©efeHfc^aft in ©laruS.

9. 3nSpunïantonaleS bernifd&eê©c^mingfeft.
11/13. 3af>reSfeft ber fepmeijerifepen nattir*

forfepenben ©efeUfcpaft in Socle.
15. Ser gemütpboEe Sialeïtbicpter 21. Sorrobi,

geb. 1826, erliegt einem Hifd?lage.
15/16. ©rofje gefilicpïeiten in ©enf jur

350jäljrigen 3übiläumSfeier ber ^Reformation.
19. 3n Saufanne ftirbt ber 85jäf>rige 3"'

geniettr SB. graiffe, früher ©enieofftgier im
eibgenöfftfcfien ©eneralftab.

23. ©eefeft in Steuenftabt bei ftarïer Se*
tljeiligung. — ©d^meijerifpeS Selocif)eb*3tennen
in 3"tfrlaïen.

12

Viel auf einmal.

In Harrington, einem englischen Landstädt-
chen, hängt an einem Hause ein Barbierschild,
auf dem Folgendes geschrieben steht: Jakob
Tarrant, Zimmermann, Tischler, Barbier,
Maurer und Dachdecker, sowie Plästerer, reparirt
alle Arten Werkstühle und Maschinen, hat auch
einen Schlossergesellen bei sich, um alle
Schlosserarbeiten herzustellen, hängt Glocken auf,
schlachtet Schweine, Kälber und Schafe, scheert
Hunde, zieht Zähne aus, frisirt die Haare, reinigt
Brunnen, bessert Strohdächer aus, verrichtet
Gartenarbeit und übernimmt, wenn er gerade
Zeit hat, auch Botenaufträge.

Ein Mürrischer.
Ein Reisender, der spät Abends müde in

Zürich ankam, nahm brummend den Nachtzettel
des Wirthes und schrieb in die Rubrik: Woher?
„Von Bern." Wohin? „Jn's Bett."

Zwei Wetterpropheten
zankten sich über die Wasserzeichen an Sonne
und Mond. Ein Spaßvogel, der diesen Streit
mit anhörte, sagte zu ihnen: „Bei mir ist das
beste Wasserzeichen mein Portemonnaie, wenn das
leer ist, dann muß ich alle Mal Wasser trinken!"

Neues Futter für Goldfische.

„Hannes, sagt mal, was habt Ihr denn mit
den Goldfischen angefangen, die sind ja alle
gestorben." — „Ja, guter Herr, Sie haben mir
ja gesagt, ich müsse sie mit Oblaten füttern!
Oblaten habe ich nun keine und Siegellack
wollten die Beefier nicht fressen. Da habe ich
ihnen gar nichts gegeben."

Begründetes Vorurtheil gegen das Impfen.
„Meinethalben brauchten Sie mein Kind gar

nicht zu impfen; ich halt' gar nichts davon."
— „Warum hat Er denn eine solche ungünstige
Meinung vom Impfen?" — „Ich Hab's aus Er-
fahrung. Da war meinem Nachbar sein Zweiter,
der würd' auch geimpft. Was geschah? Drei Tage
darauf fiel er aus dem Fenster und brach'n Hals.
Nun hatt' er auch noch 's Geld an's Impfen
gewendet und der Junge mußte gleichwohl
sterben!"

Kurze Schweizerchronik für 1885/1886.
I88S.

Juli. Im Laufe der ersten Tage schwere
Hagelgewitter, welche besonders im Kanton
Luzern und der ganzen Nordschweiz unberechen-
baren Schaden in den Kulturen verursachen und
zu einem schweren Landesunglück sich gestalten.

2. Durch Platzen einer Granate beim Uebungs-
schießen der Zürcher Batterie Nr. 37 werden in
Frauenfeld 3 Mann getödtet, 1 schwer verwundet.

3. Der Bundesrath verfügt die Ausweisung
von 21 Anarchisten.

5. Wiedereinführung der Todesstrafe im
Kanton Zürich durch Volksabstimmung abgelehnt,
Gesetze über Fortbildungsschulen und Thier-
arzneischule angenommen.—In Thun kantonales
Turnfest, in Äarau kantonales Gesangfest.

6. Die Tessin-Korrektionsvorlage wird in
der Volksabstimmung im Kanton Tessin ver-
worsen, trotz der ansehnlichen Subvention dieses
Werkes durch die Eidgenossenschaft.

19/28. Eidgenössisches Schützenfest in Bern
(S. vorigen Jahrgang).

18. Betriebs-Eröffnung der Drahtseilbahn
Marzili-Bern. — Eidgenössisches Unteroffiziers-
fest in Freiburg.

27. In Delsberg stirbt Jgnaz Helg, gewesener
Notar; Großrath von 1846 bis 1850 und Ge-
richtspräsident von 1874 bis 1882.

28. Der Direktor der landwirthschaftlichen
Schule auf dem Strickhof bei Zürich, Frick,
erliegt einem Schlaganfall.

August 1. Bischof Lachat zieht ein als
Verweser im Tessin.

S/6. Jahresversammlung der schweizerischen
geschichtsforschenden Gesellschaft in Glarus.

9. In Thun kantonales bernisches Schwingfest.
11/13. Jahresfest der schweizerischen natur-

forschenden Gesellschaft in Locle.
IS. Der gemüthvolle Dialektdichter A. Corrodi,

geb. 1826, erliegt einem Hirnschlage.
15/16. Große Festlichkeiten in Genf zur

350jährigen Jubiläumsfeier der Reformation.
19. In Lausanne stirbt der 85jährige In-

genieur W. Fraisse, früher Genieoffizier im
eidgenössischen Generalstab.

23. Seefest in Neuenstadt bei starker Be-
theiligung. — Schweizerisches Velociped-Rennen
in Jnterlaken.



25. ©nthüQung unb ©inmeihung beg gmingti»
Denïmalg in Sûrid).

September 11. ©in heftiger ©übmeft»
fturm richtet arge SBermüfiungen an in bet
©entrât» unb Worbfchmeij.

12. ïtnfang ber getbübungen ber SDiöifionen
III unb V. Dperationggebiet ; <Solothurn=©ger«
ïingen=Sangenthal=33urgborf.

13. 3ah*eäberfammlung beg fchmeijerifchen
9Ityenïtub in S3illarg ob DHon (SBaabt).

15. 3n «Rieften fiirbt Dr. Sari geliç 33ur<î»

^arbt»aSon»ber»2)Iü^II, ber tefcte S3ürgermeifter
bon «Bafel (1862 big 1875).

21/23. $al)regberfammlungberfdjtbeiäerifcl)en
gemeinnützigen ©efellfchaft in ©enf. Df>ema:
iäugtoanberung, ißoftfbarfaffen.

23. Dag Dorf ©rofHjettan im ©ngabin
brennt juni britten «Wate gönglid^ ab (jtoei «Wal

im 17. 3«h*§unbert).
24. Die 3Siftoria=2Inftalt in SBabern, ge»

grünbet burdj tefïamentarifche ©djenfung bon
3.W.@chneH aug 33urgborf, feiert i^ren 25jährigen
Seftanb.

27. 33ernifd)eg Sabettenfeft in 33iet.
28. ©djneefall über bie ganje ©chmeij ; auf

bem «Rigi }. 33. 120 ßentimeter hoch'» in ben

Spätem big ju 60 ©entimeter. 2000 ©tücf 33ie()
im ©reberj eingefdjneit. ©normer ©chaben.

Dît ob er 5. gnm «W. 35ß()bter=©iebenmann
in 3tarau feiert ihren 100. ©eburtgtag.

11. 3« ©*• Wiîtaug (33ern) ©inmeihung beg

bon 33iibhauer Saurenti in 33ern renobirten
Denïmalg ' jum ïtnbenïen ber 1798 ©efaßenen.

14. ©röffnung ber erften fchmeijerifchen Soch»
ïunfUSlugfïeEung in 3üri(^.

18. Dberftbibifionär «Dieser bon Sirdjberg,
in 33ern, geb. 1819, erliegt ber Sungen»©nt»
äünbung. «Wit ihm fteigt einer ber tüd)tigfien
Offiziere ber fd^ibeigerif^en Slrmee ju ©rabe
(1875—1885 Sommanbant ber III. Dibifton).

25. Der fogenannte Sllïoholartiïel (3"f<^fe
Sur 33unbegberfaffung) mirb bom ©chmeijerbolï
nadj borauggegangener lebhafter Agitation mit
229,809 gegen 157,184 ©timmen angenommen;
Santon 33ern bermirft benfelben mit 37,510 gegen
24,582 ©timmen.

«Robembet 1. Dag neue eibgenöffifche
SBerfid^erurtgggefe^ tritt in "Sraft. — 3^ 94.
Slltergjahre ftirbt alt Sßoftbireltor unb Dber»
rid&ter 2BfiefD«Werïti, ber ältefte 33ürger in
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$rauenfelb ; ihn überlebt feine ©attin nach
66jähriger ©he.

2. Der bernifdfje ©rofje Sftat^ tritt jufammen :

Santonalbanïgefeé ; EBahlen ; ©taatêbermal»
tunggbericht.

12. 3« Stltborf ftirbt alt Sanbammann unb
©tänberat^ $. Suffer, 74jährig.

20. ©emeinberath unb ©rofjrath «Rüfenadjt»
ÏRofer in 33ern, ein meithin feftr beïannter,
beliebter unb geachteter «Wann, ftirbt.

25. ©infiimmig mirb im aargauifdjen ©rofjen
«Ratf>e bie Sorreïtion beg untern 3larelauteg im
Softenboranfchlage bon gr. 950,000 befchloffen.

29. ©rofee SBafferberLeerungen im 33erner
Dberlanb (Sütfdjine), im SßaEig, Santone
©d)tbbî unb ©larug. — 3ä8e* 3°!?. ©<hclb tu
33rienj erlegt einen ©teinabler (innert einigen
3afiren ben jefmten) bon 7*/^ $ufj glügelmeite.

December 1. 3« greiburg ftirbt ber
73jährige U. ©djaEer, gemefener Direïtor ber
bortigen Santonatbanï unb ber ©ibgenöfftfdjen
Bant, in ben bierjiger 3afmen Sonfut in Sltgier.

6. Dag neue ©emeinbereglement ber ©tabt
33ern toirb in ber Slbftimmung bermorfen.

_
7._ Die 33unbegberfammtung tritt pfammen.

SBidhtige Draftanben: 33übget, «Rachtraggfrebite,
Sllïoholgefeh, Sonïurg» unb ©cfiulbbetreibungg»
gefefe. SBahlen : 33unbegf»rftfibent für 1886 :

Deucher; ESjebräfibent: Dro&.
13. Der bernifche Weformberein berfammelt

fleh in Larberg.
28. Der ©rofje Wath beg Santong 33ern

tritt jufammen: ©taatgredhnung 1884, 33übget
1886 ; Söahlett : 2ltg ©tänberüthe für 1886 :

©obat, ©ggli (Wegierunggräthe). — ©taatg»
anmalt Duferneç in ©enf erliegt einem ©chlag»
flu§; früher ®ro§» unb ©tänberath; talentboEer
Dieter; für bie rabiïale Partei ein fernerer
SSerluft. (gortfefeung f. ©. 50.)

Die hoffenbfie Dra^t.
©ine «Wutter, bie an ihrem ©öhndhen nidhtg

alg ©dhtöneg fah unb in bagfelbe ganj bernarrt
mar, brachte ihrem ©atten einft bag fWobejournal
unb fragte: ,,©ag mir boch, «Wännchen, mag
für eine Draiht märe moht für unfern Sart
am fMffertbften?" — „@ine Dracht iprüget!"
antmortete troefen ber bernünftige 33ater.
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25. Enthüllung und Einweihung des Zwingli-
Denkmals in Zürich.

September 11. Ein heftiger Südwest-
stürm richtet arge Verwüstungen an in der
Central- und Nordschweiz.

12. Anfang der Feldübungen der Divisionen
III und V. Operationsgebiet: Solothurn-Eger-
kingen-Langenthal-Burgdorf.

13. Jahresversammlung des schweizerischen
Alpenklub in Villars ob Ollon (Waadt).

15. In Riehen stirbt Dr. Karl Felix Burck-
hardt-Von-der-Mühll, der letzte Bürgermeister
von Basel (1862 bis 1875).

21/23. Jahresversammlungderschweizerischen
gemeinnützigen Gesellschaft in Genf. Thema:
Auswanderung, Postsparkasien.

23. Das Dorf Groß-Fettan im Engadin
brennt zum dritten Male gänzlich ab (zwei Mal
im 17. Jahrhundert).

24. Die Viktoria-Anstalt in Wabern, ge-
gründet durch testamentarische Schenkung von
I. R.Schnell aus Burgdorf, feiert ihren 25jährigen
Bestand.

27. Bernisches Kadettenfest in Viel.
28. Schneefall über die ganze Schweiz; auf

dem Rigi z. B. 120 Centimeter hoch-, in den

Thälern bis zu 60 Centimeter. 2000 Stück Vieh
im Greyerz eingeschneit. Enormer Schaden.

Oktober 5. Frau M. Whdler-Siebenmann
in Aarau feiert ihren 100. Geburtstag.

11. In St. Niklaus (Bern) Einweihung des

von Bildhauer Laurenti in Bern renovirten
Denkmals ' zum Andenken der 1798 Gefallenen.

14. Eröffnung der ersten schweizerischen Koch-
kunst-Ausstellung in Zürich.

18. Oberstdivisionär Meyer von Kirchberg,
in Bern, geb. 1819, erliegt der Lungen-Ent-
Zündung. Mit ihm steigt einer der tüchtigsten
Offiziere der schweizerischen Armee zu Grabe
(1875—1885 Kommandant der III. Division).

25. Der sogenannte Alkoholartikel (Zusatz
zur Bundesverfassung) wird vom Schweizervolk
nach vorausgegangener lebhafter Agitation mit
229,809 gegen 157,134 Stimmen angenommen;
Kanton Bern verwirft denselben mit 37,510 gegen
24,582 Stimmen.

November 1. Das neue eidgenössische
Versicherungsgesetz tritt in Kraft. — Im 94.
Altersjahre stirbt alt Postdirektor und Ober-
richter Wüest-Merkli, der älteste Bürger in
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Frauenfeld; ihn überlebt seine Gattin nach
66jähriger Ehe.

2. Der bernische Große Rath tritt zusammen:
Kantonalbankgesetz; Wahlen; Staatsverwal-
tungsbericht.

12. In Altdorf stirbt alt Landammann und
Ständerath F. Lusser, 74jährig.

20. Gemeinderath und Großrath Rüfenacht-
Moser in Bern, ein weithin sehr bekannter,
beliebter und geachteter Mann, stirbt.

25. Einstimmig wird im aargauischen Großen
Rathe die Korrektion des untern Aarelauses im
Kostenvoranschlage von Fr. 950,000 beschlossen.

29. Große Wasserverheerungen im Berner
Oberland (Lütschine), im Wallis, Kantone
Schwyz und Glarus. — Jäger Joh. Schild in
Brienz erlegt einen Steinadler (innert einigen
Jahren den zehnten) von 7V? Fuß Flügelweite.

Dezember 1. In Freiburg stirbt der
73jährige U. Schaller, gewesener Direktor der
dortigen Kantonalbank und der Eidgenössischen
Bank, in den vierziger Jahren Konsul in Algier.

6. Das neue Gemeindereglement der Stadt
Bern wird in der Abstimmung verworfen.

7. Die Bundesversammlung tritt zusammen.
Wichtige Traktanden: Büdget, Nachtragskredite,
Alkoholgesetz, Konkurs- und Schuldbetreibungs-
gesetz. Wahlen: Bundespräsident für 1886:
Deucher; Vizepräsident: Droz.

13. Der bernische Reformverein versammelt
sich in Aarberg.

28. Der Große Rath des Kantons Bern
tritt zusammen: Staatsrechnung 1384, Büdget
1886; Wahlen: Als Ständeräthe für 1886:
Gobat, Eggli (Regierungsräthe). — Staats-
anwalt Dufernex in Genf erliegt einem Schlag-
fluß; früher Groß- und Ständerath; talentvoller
Dichter; für die radikale Partei ein schwerer
Verlust. (Fortsetzung s. S. 50.)

Die passendste Tracht.

Eine Mutter, die an ihrem Söhnchen nichts
als Schönes sah und in dasselbe ganz vernarrt
war, brachte ihrem Gatten einst das Modejournal
und fragte: „Sag mir doch, Männchen, was
für eine Tracht wäre wohl für unsern Karl
am passendsten?" —„Eine Tracht Prügel!"
antwortete trocken der vernünftige Vater.

F
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Sn bet gcrftreuung.
?ßrofeffor aufjerorbentlicfe gerftreut unb

in feine ©ebanïen bertieft, rennt auf ber©trafse.
gegen eine borbeigetriebene $ufe an, reifet rafd?
ben fèut herunter unb fagt: „Sitte taufenbmal
unt ©ntfcfeulbigung!" — ©urd? bag ©etäcfeter
ber in ber -Jläfee Sefinblicfeen mirb ber Srofeffor
aber auf feinen grrtfeum aufmerïfam gemacht
unb ärgert fid? je|t ben ganjen SBeg über feine
Ungefcfeidlicfeïeit. ©arüber Der tieft er ficfe aber
mieber berart in feine ©ebanïen, bafe er an ber
näcfeften ©trafjenede an bie grau ©tabtprftfi=
bentin Srummfeuber anrennt. „@i," fagt er,
„feätte id? bod? nicfet geglaubt, bafe id? bem

©feier fc^on mieber begegnen mürbe!"

©idjerfteê bittet
einen féunb bor bem ©oßmerben su bemaferen,
foil laut einer ameriïanifcfeen Seitung barin
befielen, ifem ben ©dfemans ïnafefe feinter ben
Dferen abjufcfeneiben.

tpfelegma.

©in Serner, ber jur SBinterêjeit über eine

mit ©ig bebecEte öffentliche Trebbe feinabrutfcfete,
fagte ïattblûtig ju ben llmftefeenben: ,,ga, ja,
ba abe fea=n--i benn toöße; aber eg feätt nüfti
nit fo b^effirt !"

($iit burfitfjtigev Sielife aber.

„Siebfter ailfreb, idfe feeiratfee bicfe unb toenn
mir nur SBaffer unb Srob feaben." — „SJHr
fcfeon recfet, tfeeuerfte ©mmfe, fcfeaffe bu bag Srob
an, für'g SBaffer miß icfe fcfeon forgen."

Dilemma.

„Printe mer ober effe mer — ©rinïe mer,
fo fean mer ïei ©elb jum ©ffe, unb effe mer,
fo überdfeöme mer biel ©urjt unb fean ïei ©elb
Sum ©rinïe. 3Jler trinïe!"

©ie jtoei burftigett greuttbe.

SImtmann: „-Nun, lieber görfter, ®u bift
nacfe ber lefeten ßneiperei auf bem fèeimmege
im ©trafeengraben liegen geblieben; mag feaft
®u benn eigentlicfe gebacfet, alg ®u ermacfeteft?"
— görfter: „gcfe feabe micfe nur gemunbert, bafe

®u nicht neben mir lagft."

fumait.
Sîeïtor ju einem SDïufenfofen: „Sie feaben

nacfe einer mir sugeîommenen Slnseige geftern
SRadfetg s m ei Slacfetmäcfeter burdfegeferügelt. SBag
feat ©ie basu bemogen ?" — © t u b e n t : „SKeine
Humanität, benn für einen Slacfetmäcfeterjmären
bie Prügel bocfe su biel gemefen."

Uitmittïotnmene Slnerfemtung.
©in ffeanifcfeer ©efanbter am feäfeftlicfeen

fëofe lebte fefer glänsenb unb mufete bafeer oft
©Bulben macfeen. ©inft hatte er ben ©eburtg«
tag feineg ßönigg mit aller erbenïlicfeen ^ßracfet
gefeiert, ba lag man am näcfeften SJiorgen an
feinem Sßatafte: „©er §err ©ejanbte feat Sllïeg
getfean, mag er su tfeun fcfeulbig mar, unb' ifi
Slfleg fcfeulbig, mag er getfean feat."

©ie ©djattenfcite.
St. : „Unfere neue SBofenung märe fefer feübfcfe,

menu fie nur nicfet befiänbig ber ©onne aug«
gefefet märe!" — S.: „®ag läfet ficfe nun 'mal
nidfet änbern, bie emige ©onne ift eben bie
©cfeattenfeite ber SBofenung."

Serfifenafefit.

©läubiger s« Dfftsiergburfcfeen: „gfi
ber <gerr Sieutenant su fèaufe?" — Surfdfee:
„Slein!" — ©läubiger: „®ag ïann id? bod?
nicfet glauben!" — Surfdfee: ,,©oß ber fëerr
Sieutenant bieHeicfet feeraugïommen unb eä 3fenen
fetbft fagen?"

©n§ butfüge @(feo.

©er inbuftrieHe Sßirtfe eineg Sergreftaurantg
fteHte eineg ©ageg feeimlicfe feinen Äegelbuben
alg ©cfeo in einen gegenübertiegenben SBalb auf
unb fagte bann ben ©äften, bie er in ber Um«
gebung beg &aufeg feerumgefüfert featte: ,,©o,
meine §errfcfeaften, feier feabe icfe nun nod? bag
fcfeönfte ©cfeo, meldfeeg ©ie je gefeört feaben.
SBenn einer bon ben "gerren bie ©üte feaben
miß unb rufen." Rentier Ânetfcfeïe erfeebt feine
©tentorftimme. @g merben nun bie berfcfeiebenften
©äfee gebrüflt unb bag ©cfeo gibt jeben berfelben
rafcfe unb getreu mieber. ©nblia? ruft Änetf cfeîe:
„SBiflft ©u einen ©cfenafeg?" — ©cfeo: „®i ja,
menn ©ie fo gut fein moßen!"
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In der Zerstreuung.

Professor X., außerordentlich zerstreut und
in seine Gedanken vertieft, rennt auf der Straße,
gegen eine vorbeigetriebene Kuh an, reißt rasch
den Hut herunter und sagt: „Bitte tausendmal
um Entschuldigung!" — Durch das Gelächter
der in der Nähe Befindlichen wird der Professor
aber auf seinen Irrthum aufmerksam gemacht
und ärgert sich jetzt den ganzen Weg über seine

Ungeschicklichkeit. Darüber vertieft er sich aber
wieder derart in seine Gedanken, daß er an der
nächsten Straßenecke an die Frau Stadtpräst-
dentin Brummhuber anrennt. „Ei," sagt er,
„hätte ich doch nicht geglaubt, daß ich dem

Thier schon wieder begegnen würde!"

Sicherstes Mittel
einen Hund vor dem Tollwerden zu bewahren,
soll laut einer amerikanischen Zeitung darin
bestehen, ihm den Schwanz knapp hinter den

Ohren abzuschneiden.

Phlegma.
Ein Berner, der zur Winterszeit über eine

mit Eis bedeckte öffentliche Treppe hinabrutschte,
sagte kaltblütig zu den Umstehenden: „Ja, ja,
da abe ha-n-i denn wölle; aber es hätt nüsti
nit so pressirt!"

Ein vorsichtiger Liebhaber.

„Liebster Alfred, ich Heirathe dich und wenn
wir nur Wasser und Brod haben." — „Mir
schon recht, theuerste Emmy, schaffe du das Brod
an, für's Wasser will ich schon sorgen."

Dilemma.

„Trinke mer oder esse mer? — Trinke mer,
so han mer kei Geld zum Esse, und esse mer,
so überchöme mer viel Durst und han kei Geld
zum Trinke. Mer trinke!"

Die zwei durstigen Freunde.

Amtmann: „Nun, lieber Förster, Du bist
nach der letzten Kneiperei auf dem Heimwege
im Straßengraben liegen geblieben; was hast
Du denn eigentlich gedacht, als Du erwachtest?"
— Förster: „Ich habe mich nur gewundert, daß
Du nicht neben mir lagst."

Human.

Rektor zu einem Musensohn: „Sie haben
nach einer mir zugekommenen Anzeige gestern
Nachts zwei Nachtwächter durchgeprügelt. Was
hat Sie dazu bewogen?" —Student: „Meine
Humanität, denn für einen Nachtwächterjwären
die Prügel doch zu viel gewesen."

Unwillkommene Anerkennung.
Ein spanischer Gesandter am päpstlichen

Hofe lebte sehr glänzend und mußte daher oft
Schulden machen. Einst halte er den Geburts-
tag seines Königs mit aller erdenklichen Pracht
gefeiert, da las man am nächsten Morgen an
seinem Palaste: „Der Herr Gesandte hat Alles
gethan, was er zu thun schuldig war, und' ist
Alles schuldig, was er gethan hat."

Die Schattenseite.
A. : „Unsere neue Wohnung wäre sehr hübsch,

wenn sie nur nicht beständig der Sonne aus-
gesetzt wäre!" — B.: „Das läßt sich nun 'mal
nicht ändern, die ewige Sonne ist eben die
Schattenseite der Wohnung."

Verschnappt.

Gläubiger zum Offiziersburschen: „Ist
der Herr Lieutenant zu Hause?" — Bursche:
„Nein!" — Gläubiger: „Das kann ich doch
nicht glauben!" — Bursche: „Soll der Herr
Lieutenant vielleicht herauskommen und es Ihnen
selbst sagen?"

Das durstige Echo.

Der industrielle Wirth eines Bergrestaurants
stellte eines Tages heimlich seinen Kegelbuben
als Echo in einen gegenüberliegenden Wald auf
und sagte dann den Gästen, die er in der Um-
gebung des Hauses herumgeführt hatte: „So,
meine Herrschaften, hier habe ich nun noch das
schönste Echo, welches Sie je gehört haben.
Wenn einer von den Herren die Güte haben
will und rufen." Rentier Knetschke erhebt seine
Stentorstimme. Es werden nun die verschiedensten
Sätze gebrüllt und das Echo gibt jeden derselben
rasch und getreu wieder. Endlich ruft K net s chke:
„Willst Du einen Schnaps?" — Echo: „Ei ja,
wenn Sie so gut sein wollen!"
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iß f e f f e r m ü n & b l ä 11 e r flnb als p=
berläffigeS Hausmittel fehr beliebt uttb werben
irt ©ärten gejogene, ftielfreie, fcfyött getrocïnete
33lätter ftetS gelauft, SRan hüte fich jeboch bor
SßerwechSlungen mit anbeten SRünpnforten, wie
Äafcenmünse, ßraufemünje îc., welche weniger
Sßerth ^aben. 3wnterhin ftnbet auch fcfyöne

Äraufemünje nod? 83erwenbung.
(Salbei Wirb in ©ärten gepflanzt. ©ebraucht

Werben nur bie 33lätter.
^Bärentrauben wacßfen wilb, aber nid^t

fehr häufig, ©ebraudjt werben nur bie 83lätter,
bie man aber ja nicht mit H^elbeerblättern
berwechfeln barf.

SBadjIjolber ober IRecEholber in
SBälbern unb auf ©benen häufig borlommenb.
©efammelt werben nur bie reifen 83eeren.

8ß e r m u t h, in ©ärten gepflanp Sie
SBIätter werben pr 83lüthejeit, 3uli unb Stugufi,
gefammelt.

Saufenbgülbenlraut blüht im
Suli bis September unb ïommt an trocEenen

Drten, abgerollten SBälbern ic. jiemlich häufig
bor. ©efammelt wirb bie ganje blü^enbe ißflanje
mit StuSnahme ber SBurjel unb beS untern
Stengels. 83eim Srocïnen werben bie Stäubten
forgfältig gleichmäßig nebeneinanbergelegt unb
nachher i" ïleine 83ünbel pfammengebunben.

Stiefmütterchen ïommt überall bor
unb wirb ebenfalls währenb ber 83lüthepit,
Steril bis Dltober, gefammelt unb wie bei
Saufenbgülbenfraut angegeben behanbelt.

SR u 11 e r ï o r n, ein bon ben Sanbwirthen
nicht gerne gefehener plj, welcher als Äranf«
heitSerfcheinung ^au^tfä^Iid^ am Stoggen auf=
tritt, wirb in ber SRebijin noch fch* fiel gebraucht
unb, wenn fdjön getrocEnet, auch gut befahlt.
Sammelpit äuguft.

SöffelEraut, fehr häufig in ben 83or»

bergen ber Silben, befonberS beS 3fura unb ber
StocEhornEette. SBirb p beginnenber 83lüthepit,
SRai unb 3""i/ gefammelt unb grün ptn 83er=

lauf gebracht. Vorherige äufnajjime bon 33efteH=

ungen fehr rathfam.
SaSfelbe gilt für bie im grühjafw p fam«

melnben unb überall borïommenben 83runnen
treffe unb 83a<hbummelen.

©rbbeerïraut fowie auch 83ro mbeers
Eraut werben in einigen ©egenben noch
Weilen ziemlich aufgeïauft.

SRußblätter, als beliebtes 83lutreinigungS=
mittel, werben ebenfalls noch berwenbet*
Sammeljeit 3uni unb 3"li-

äußer ben hier genannten ißflanpn wären
noch berfchiebene wichtige Kräuter unb SBurjeln

p nennen, wie 3. 83. bas 83ilfenïraut, ber
Slachtfchatten, Sließwurjel unb bergleidjen; bo<h

thut man beffer, theils ber ©iftigïeit biefer
ißflanjen wegen, theils weil biefelben genauere
ißflanjenEenntniß erforbern, baS ©infammein
berfelben ben ßräuterfammlem bon SBeruf p
überlaffen.

SBeldjtt berbient ben SBorpg.

äbolf: „3dh ha&® fdpn ®i"®" SHeif unb
bu noch nicht!" — grifechen: „3$ ha&e fcßon
ein ©ewehr unb bu noch nicht!" — ä b 01 f :

„SRein 83ater ifi fchon SireEtor unb ber beine
noch nidjt!" — ft r t fc dj e n (ttiumphwnb):
„2lber meine ©roßmutter iji fchon geftorben
unb bie beine noch nicht!"'

©emtues ©emtjeiiJjen.
833 irt h eines SebirgSthaleS: „Sagen Sie

'mal, Heïï ißrofeffor, woran erïennt man im
©ebirge, wie hoch man ftch über bem SReereS«

fpiegel befinbet?" — ißrofeffor: „Im ge*
nauefien an ber Höh® ber Hotelrechnungen."

f

Selber geftorben.

83auernjunge: „H^o ©erichtSarjt, mein
83ater ifi gefiorben, ich möcht' ben Sobtenfchein."
— ©erichtSarjt: „Sßer hat ihn benn be*

hanbelt? SBelcher 2lrp ifi bei ihm gewefen?"
— 83auernjunge: ,,©r hat feinen ärjt ge*
braucht, er ift felber gefiorben."

ffreinbenlmdjhoefie.

3m grembenbuch eines ©ajihofeS fianb bon
Samenhanb gefchrieben:

„Unter biefen fdjattigen 33äumen
SJÎôc^t' mein Safein ich berträumen.

äugufte."
©in muthwiHiger 83erehrer beS frönen ®e*

fchlechteS fdjrieb barunter:
„Unfinn, äugufte,
Heirathen mußt be!"

22

Pfeffermünzblätter sind als zu-
verlässiges Hausmittel sehr beliebt und werden
in Gärten gezogene, stielfreie, schön getrocknete
Blätter stets gekauft. Man hüte sich jedoch vor
Verwechslungen mit anderen Münzensorten, wie
Katzenmünze, Krausemünze îc., welche weniger
Werth haben. Immerhin findet auch schöne

Krausemünze noch Verwendung.
Salbei wird in Gärten gepflanzt. Gebraucht

werden nur die Blätter.
Bärentrauben wachsen wild, aber nicht

sehr häufig. Gebraucht werden nur die Blätter,
die man aber ja nicht mit Heidelbeerblättern
verwechseln darf.

Wachholder oder Reckholder in
Wäldern und auf Ebenen häufig vorkommend.
Gesammelt werden nur die reifen Beeren.

Wermuth, in Gärten gepflanzt. Die
Blätter werden zur Blüthezeit, Juli und August,
gesammelt.

Tausendgüldenkraut blüht im
Juli bis September und kommt an trockenen
Orten, abgeholzten Wäldern zc. ziemlich häufig
vor. Gesammelt wird die ganze blühende Pflanze
mit Ausnahme der Wurzel und des untern
Stengels. Beim Trocknen werden die Stäudchen
sorgfältig gleichmäßig nebeneinandergelegt und
nachher in kleine Bündel zusammengebunden.

Stiefmütterchen kommt überall vor
und wird ebenfalls während der Blüthezeit,
April bis Oktober, gesammelt und wie bei
Tausendgüldenkraut angegeben behandelt.

Mutterkorn, ein von den Landwirthen
nicht gerne gesehener Pilz, welcher als Krank-
heitSerscheinung hauptsächlich am Roggen auf-
tritt, wird in der Medizin noch sehr viel gebraucht
und, wenn schön getrocknet, auch gut bezahlt.
Sammelzeit August.

Löffelkraut, sehr häufig in den Vor-
bergen der Alpen, besonders des Jura und der
Stockhornkette. Wird zu beginnender Blüthezeit,
Mai und Juni, gesammelt und grün zum Ver-
kauf gebracht. Vorherige Aufnahme von Bestell-
ungen sehr rathsam.

Dasselbe gilt für die im Frühjahr zu sam-
melnden und überall vorkommenden Brunnen-
kresse und Bachbummelen.

Erdbeerkraut sowie auch Bro mbeer-
kraut werden in einigen Gegenden noch bis-
weilen ziemlich aufgekauft.

Nußblätter, als beliebtes Blutreinigungs-
Mittel, werden ebenfalls noch viel verwendet-
Sammelzeit Juni und Juli.

Außer den hier genannten Pflanzen wären
noch verschiedene wichtige Kräuter und Wurzeln
zu nennen, wie z. B. das Bilsenkraut, der
Nachtschatten, Nießwurzel und dergleichen; doch
thut man besier, theils der Giftigkeit dieser
Pflanzen wegen, theils weil dieselben genauere
Pflanzenkenntniß erfordern, das Einsammeln
derselben den Kräutersammlern von Beruf zu
überlassen.

Welcher verdient den Vorzug.

Adolf: „Ich habe schon einen Reif und
du noch nicht!" — Fritz chen: „Ich habe schon
ein Gewehr und du noch nicht!" — Adolf:
„Mein Vater ist schon Direktor und der deine
noch nicht!" — Fritzchen (triumphirend) :

„Aber meine Großmutter ist schon gestorben
und die deine noch nicht!""

Genaues Kennzeichen.

Wirth eines Gebirgsthales: „Sagen Sie
'mal, Herr Professor, woran erkennt man im
Gebirge, wie hoch man sich über dem Meeres-
spiegel befindet?" — Professor: „Am ge-
nauesten an der Höhe der Hotelrechnungen."

Selber gestorben.

Bauernjunge: „Herr Gerichtsarzt, mein
Vater ist gestorben, ich möcht' den Todtenschein."
— Gerichtsarzt: „Wer hat ihn denn be-

handelt? Welcher Arzt ist bei ihm gewesen?"
— Bauernjunge: „Er hat keinen Arzt ge-
braucht, er ist selber gestorben."

Fremdenbuchpoesie.

Im Fremdenbuch eines Gasthofes stand von
Damenhand geschrieben:

„Unter diesen schattigen Bäumen
Möcht' mein Dasein ich verträumen.

Auguste."
Ein muthwilliger Verehrer des schönen Ge-

schlechtes schrieb darunter:
„Unsinn, Auguste,
Heirathen mußt de!"



menn barm ber fDîagen, ber fo chäche ©peife
burchaitS noch nicht »erbauen fann, »erpfufcht
ift unb baS ßinblein rttd^t fürfommt, fo hat eS

bann bie innerlichen ©ied^ti gehabt, bu aber
bittereê H®rgeleib.

SBemt fie bann recht im 2Bachfen mären,
beine Einher, bann finb fie hungerig. ©a ïommt
bann baS bünne, graue ©affeegfdhtüber unb bie

Härböbfet, mobon fie nicht machfen fönnen,
fonbern nur bicle Säuche befommen. ©ann ift
bas mahrfcheinlich noch etmaS »on ber 3iübb=
Jucht HinterbliebeneS. ©aS hab' idh nicht bloS
in gang armen gamitien gefeiert ; aber man
mäftet Kälber unb bringt »tel in bie 5fäShütte,
unb ba »ermögen bie Äinber nic^t auch nodh
gange äRildh, bie ïônnen fidf etma leiben, ©ie
bleiben ©efichter, baS mirb mohl etmaS »om
USgehte fi unb bie Äinber finb nicht für in
einen ftrengen 5ßlafc ober für'S SRilitär, eS mueS
be öppe füfdh ga! 2BaS glaubt ihr, maS fo
ein bummeS SRöntfch »erbient, baS feine eigenen
Rinber nicht gu füttern »erfteht? ©dfön auf=
gefütterte ©tierenfalber (nüt gämegelt) brämirt
man »on ©taatsmegen, märe es nicht angegeigt,
baff bie urtbermöglichengamilien prämirt mürben,
öeren Äinber beS SölorgenS unb beS 2lbenbS um
einen tollen Sftilchbrocfen herum ftfeert?

©aS gmeite, maS ein graueli gäbig unb
liebensmürbig madht, ift bie 9îeinlichïeit. ©ie
Haubtmerfgeuge bagu finb ber Sefen, baS SBaffer,
ber ©trähl unb bie jtabel.

SBie herrliche Stunnen fchier bei jebem HauS
im ©orf! ©iefeS föftliche, ïlare 2Baffer moût
ihr nicht anrühren. Sa, es ift ein hergigeS,
luftiges ßinbli, bu junges ïlîutterli 9lber nüt
für ungut, eS fchmöcft jufi nib ö»f>e mohl. 2lba,
bu brâudhfi bi<h nicht fo beleibigt gu fühlen!
9limm ein 3hberli unb mach alle ©age etmaS
SBaffer lau unb babe bas âinblein brin unb
tröcfne es gut ab unb es mirb bir »iel gefunber
fein. Slber bu meinft, ber ©recf gebe marm,
unb läfjt ihm auf bem £ö»fli einen foliben ©recf«
hoben madjfen, auf bem man $reffech fäen
ïônnte.

©trähle bidj unb bie ïteinen 9tteitfcheni am
SDîorgen, menn bu aufftehft, unb lauf nicht mie
ein Unghür ben gangen Sormittag h>erutrt,
um bann erfi g'SDtittag gu firählen. SBenn bu
miHfi, haft bu am fDîorgen früh ?>rägiS gleidh
gut bermeil.
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©emölfne beine SUnber an gange Kleiber,
auch Wenn bu nebenauS mohnft. SBenn eS auch
grobiänifch gebläßt ift, fo foil boch 2lHe§ an«
etnanberhangen. SBenn bu meinft > bu habeft
bagu nicht 3eit, fo benïe baran, bafs bu bamit
»iet »erbienft. 3<h ïenne grauen, bie aud; »iel
gu thun haben, aber fobalb fich am ©Hbogen,
ober am Änie, ober fonftmo ein ©chränglein
geigt, fo mirb baS mit ein baat ©ticheh »et«
moben, ober mit einem Slähli gugemacht. Unb
idh ïenne Hausfrauen, bie bie Kinber baS
©mänbli einfach tragen laffen, bis eS gum
Hubilumber manbert unb bagmifdjen nichts baran
machen unb feine 3eit bamit »erfäumen. 2Ber
macht eS mohlfeiler? 9lber man muh mit bem

glicfen nicht marten, bis aHeS in gehen ift;
bann fommft bu nicht mehr brüber.

Unb ber Sefen — ja, menn ihr mir fortlauft,
©ine nach ber 9Inbetn, fo mill ich aufhören.
9Iber ich will euch fchon finben. S$ Will ein«
mal in eure Haushaltung htneinfchauen; »iel«
leicht ift bann äJtancbe »oh euch noch froh übet
einen guten fRath gut ©efunbheit, Drbnung unb
griebett im Haufe, unb ber alte hinïenbe Sot
ift bann noch 9Rand)em dhumlig. Shüetech ©ott,
fDleitfdheni, unb fchlafet mohl!

©igentljütnlidjc ßtttbfcljlung.
33aron 91.: „iRun, Dbbenheimer, fönnen

©ie mir mirflich öen gingerlang als ©uts»er=
matter empfehlen unb fennen ©ie ihn felbft als
tüchtig unb ehrlich?" — Dbbenheimer:
„Herr Saron, menn idf'S Sh«e fag', 'S ift e

tüchtiger bra»er 3Ramt. ©r hat fchon breimal
»or'm 3uchtboligeigeridjt geftanben unb ift jebeS=
mal freigef»rochen morben."

8tuS ber $inberftttbe.

Herr: „gri^chen, hafi bu noch einige
Srüberdfen ober ©dhmefierchen?" — g r i ^ ch e n :

„Rein, ich bin alle Äinber, bie mir haben."

DWihltdjer SSßinf.

35ßaS bir ein großer Herr »erfbricht,
©aS gähle gu ben ©räumen,
Unb merfe mohl, Sergifjmeinnicht
SBächSt nicht auf hohen Säumen.

©

wenn dann der Magen, der so chäche Speise
durchaus noch nicht verdauen kann, verpfuscht
ist und das Kindlein nicht fürkommt, so hat es

dann die innerlichen Giechti gehabt, du aber
bitteres Herzeleid.

Wenn sie dann recht im Wachsen wären,
deine Kinder, dann sind sie hungerig. Da kommt
dann das dünne, graue Gaffeegschlüder und die

Härdöpfel, wovon sie nicht wachsen können,
sondern nur dicke Bäuche bekommen. Dann ist
das wahrscheinlich noch etwas von der Rüpp-
sucht Hinterbliebenes. Das hab' ich nicht blos
in ganz armen Familien gesehen; aber man
mästet Kälber und bringt viel in die Käshütte,
und da vermögen die Kinder nicht auch noch
ganze Milch, die können sich etwa leiden. Die
bleichen Gesichter, das wird wohl etwas vom
Uszehre si und die Kinder sind nicht für in
einen strengen Platz oder für's Militär, es mues
de öppe süsch ga! Was glaubt ihr, was so
ein dummes Uöntsch verdient, das seine eigenen
Kinder nicht zu füttern versteht? Schön auf-
gefütterte Stierenkalber (nüt zämezelt) prämirt
man von Staatswegen, wäre es nicht angezeigt,
daß die unvermöglichenFamilien prämirt würden,
deren Kinder des Morgens und des Abends um
einen tollen Milchbrocken herum sitzen?

Das zweite, was ein Fraueli gäbig und
liebenswürdig macht, ist die Reinlichkeit. Die
Hauptwerkzeuge dazu sind der Besen, das Wasier,
der Strähl und die Nadel.

Wie herrliche Brunnen schier bei jedem Haus
im Dorf! Dieses köstliche, klare Wasser wollt
ihr nicht anrühren. Ja, es ist ein herziges,
lustiges Kindli, du junges Mutterli! Aber nüt
für ungut, es schmöckt just nid öppe wohl. Aba,
du brauchst dich nicht so beleidigt zu fühlen!
Nimm ein Züberli und mach alle Tage etwas
Wasser lau und bade das Kindlein drin und
tröckne es gut ab und es wird dir viel gesunder
sein. Aber du meinst, der Dreck gebe warm,
und läßt ihm auf dem Köpfli einen soliden Dreck-
boden wachsen, auf dem man Kressech säen
könnte.

Strähle dich und die kleinen Meitscheni am
Morgen, wenn du aufstehst, und lauf nicht wie
ein Unghür den ganzen Vormittag herum,
um dann erst z'Mittag zu strählen. Wenn du
willst, hast du am Morgen früh präzis gleich
gut derweil.
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Gewöhne deine Kinder an ganze Kleider,
auch wenn du nebenaus wohnst. Wenn es auch
grobiänisch geplätzet ist, so soll doch Alles an-
einanderhangen. Wenn du meinst > du habest
dazu nicht Zeit, so denke daran, daß du damit
viel verdienst. Ich kenne Frauen, die auch viel
zu thun haben, aber sobald sich am Ellbogen,
oder am Knie, oder sonstwo ein Schränzlein
zeigt, so wird das mit ein paar Stichen ver-
woben, oder mit einem Blätzli zugemacht. Und
ich kenne Hausfrauen, die die Kinder das
Gwändli einfach tragen lassen, bis es zum
Hudilumper wandert und dazwischen nichts daran
machen und keine Zeit damit versäumen. Wer
macht es wohlfeiler? Aber man muß mit dem

Flicken nicht warten, bis alles in Fetzen ist;
dann kommst du nicht mehr drüber.

Und der Besen — ja, wenn ihr mir fortlauft,
Eine nach der Andern, so will ich aufhören.
Aber ich will euch schon finden. Ich will ein-
mal in eure Haushaltung hineinschauen; viel-
leicht ist dann Manche von euch noch froh über
einen guten Rath zur Gesundheit, Ordnung und
Frieden im Hause, und der alte hinkende Bot
ist dann noch Manchem chumlig. Bhüetech Gott,
Meitscheni, und schlafet wohl!

Eigenthümliche Empfehlung.
Baron A.: „Nun, Oppenheimer, können

Sie mir wirklich den Fingerlang als Gutsver-
Walter empfehlen und kennen Sie ihn selbst als
tüchtig und ehrlich?" — Oppenheimer:
„Herr Baron, wenn ich's Jhne sag', 's ist e

tüchtiger braver Mann. Er hat schon dreimal
vor'm Zuchtpolizeigericht gestanden und ist jedes-
mal freigesprochen worden."

Ans der Kinderstube.

Herr: „Fritzchen, hast du noch einige
Brüderchen oder Schwesterchen?" — Fritzchen:
„Nein, ich bin alle Kinder, die wir haben."

Nützlicher Wink.

Was dir ein großer Herr verspricht.
Das zähle zu den Träumen,
Und merke wohl, Vergißmeinnicht
Wächst nicht auf hohen Bäumen.

G
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@d)Ied)teg SBeifpicl.

Sfourift (auf einem ©ebirggefel reitenb sum
fÇii^rer) : „Siefeg 5E^ier fe^eint fcbrecîticb ein«
fältig. ©g öerfebrt ben ganjen ©ommer mit
gebilbeten Seuten, ba foHte eg bodf ein 33eifpiel
an ihnen nehmen." — gübter: „Sag tbut ber
©fei audf, lieber £err, aber bie gremben gnb bait
fo toerfdjieben, unb ba bat er beut' wieber
einmal feinen bummen Sag."

SÎBirt^ ouêïniff.
©afi: „Sßie, Don fämmtlicben ©geifert, bie

auf ber $arte fteben, haben ©ie nur bie legte
fertig? 3Begbaib fcbreiben ©ie benn bie anbern
auf?" — Kellner: „Sie fteben nur ba, um
ben 3lppetit ju reisen."

ber $(jilofof)ljiegunbe.

$rofeffor (bag 33ucb jullappenb): ,,©o,
jegt finb Wir mit bem 33erftanbe fertig, bag
nätbfie dal lommen mir gur Vernunft."

SBef^eibene SKitljte.

Dnîel: ,,©>iebft bu, bag ifi bübfcb bon bir,
bag bu an meinem befcbeibenen ©efdjen! fo
groge greube baft." — Stiebte: „3a, toeigt bu,
Dnfetcben, ich bab' fegon fo ein glüdlicbeg ®e=
rnütb, bag ich mieb über jebe Sumperei freuen
ïamt."

SRügltebe daljnuttg.
©treite niebt mit einem Sropf,
Su trifffi, fo îlar unb fdjarf bu bift,
Socb nur ben SRaget auf ben $opf,
ïllit bem er felbft bernagelt ift.

frommer SEßunftg.

Ser pannes bat in ber guten alten $eit
auf 33efebt beg geftrengen §errn Dberamtmanng
25 aug bem ff aufgemeffen erhalten unb bebanlt
fiçb nun bei bemfelbett mit ben SBorten: „3 banf
für b' gnäbig' ©traf', &err Dberamtma, unb
bergelt'g ©ott taufebmol!"

SBufiersSlnjeige.

gür 33 lin be. Slngenebme gSenfton, garni«
lienleben, aufmerïfamfte Éflege, torädbtiae
Slugfidjt auf ben ©ee.

©ute ÎBcnbmtg.
©ob«: ,,?J3a^a, idj möchte gern ein ©lag

33ier trinïen geben." — 33ater: „deinetwegen,
tbu', wag bu nicht laffen fannft." — ©opn:
„3cb babe aber lein ©elb, Ißapa." — 33 at er:
„@ut, fo tag, wag bu nic^t tfiun ïannft!"

Sorforge.
g r e m b e r (in einem ©cbmuggterborfe) :

„SBarum ift bei ©ud? 3IHeg fonntäglicb gelleibet?
@g ift bo<b beute Weber ©onntag noch fonfi ein
geiertag!" — 33auer: „3a, wiffen ©ie, beut'
ift ber ©enbarme mit feinem ©bef ïommen, unb
ba wiffen wir niebt, wer mit mug."

tBerïeïjrte SEßelt.

dama: „©teieb ftebfi bu bom 33oben auf,
föängcben!" — fèângcben: „9tein, dama,
guerft mug icb einen Stufet îriegen!" — dama:
„5Rein, bu beïommftïeinen2Ipfet!" — <gängdjen:
„Sann fteb' icb aueb nidft auf — icb u?iH bir
beinen ©igenfinn fdjon abgewöhnen."

©cböneg Sienfijeugnig.
©ine dagb erhielt bon ihrer ^errfdjaft fot«

genbeg .geugnig: „3lnna ßlementine Sturelie
©rogmunb bat 1 3ab* weniger 11 donate bei
ung im Sienfl geftanben unb fieb in biefer geit

geigig — an ber «gaugtbür,
genügfam — in ber Slrbeit,
forgfam — für fidf felbfl,
gefdjeibt — im Slugreben,
freunbüdf — gegen danngperfonen,
ehrlich — Wenn 3lHeg berfdjloffen war —

gegeigt.

©olbene ßebensreget.

§anble fo, bag eg gut Wäre, wenn 3lHe fo
tbäten."

Södjer im ®8fe.
©in befannter geinfebmecter, ber ben Ääfe

für feine Safel perfönlidE» einzulaufen pflegte,
fpradf eineg Sageg Wieber einmal bei feinem
Sieferanten öor : „©ebiden ©ie mir ein Äilo
©mmentbaler, aber wenn möglich ohne Söcber;
ber Käfe, welken ©ie mir gulefet gefcbicEt, hatte
ein baibeg Ißfunb Söcber."
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Schlechtes Beispiel.

Tourist (auf einem Gebirgsesel reitend zum
Führer): „Dieses Thier scheint schrecklich ein-
sältig. Es verkehrt den ganzen Sommer mit
gebildeten Leuten, da sollte es doch ein Beispiel
an ihnen nehmen." — Führer: „Das thut der
Esel auch, lieber Herr, aber die Fremden sind halt
so verschieden, und da hat er heut' wieder
einmal seinen dummen Tag."

Wirthshausknisf.
Gast: „Wie, von sämmtlichen Speisen, die

auf der Karte stehen, haben Sie nur die letzte
fertig? Weßhalb schreiben Sie denn die andern
auf?" — Kellner: „Die stehen nur da, um
den Appetit zu reizen."

Nach der Philosophiestunde.

Professor (das Buch zuklappend): „So,
jetzt sind wir mit dem Verstände fertig, das
nächste Mal kommen wir zur Vernunft."

Bescheidene Nichte.

Onkel: „Siehst du, das ist hübsch von dir,
daß du an meinem bescheidenen Geschenk so
große Freude hast." — Nichte: „Ja, weißt du,
Onkelchen, ich hab' schon so ein glückliches Ge-
müth, daß ich mich über jede Lumperei freuen
kann."

Nützliche Mahnung.
Streite nicht mit einem Tropf,
Du triffst, so klar und scharf du bist,
Doch nur den Nagel auf den Kopf,
Mit dem er selbst vernagelt ist.

Frommer Wunsch.
Der Hannes hat in der guten alten Zeit

auf Befehl des gestrengen Herrn Oberamtmanns
25 aus dem ff aufgemessen erhalten und bedankt
sich nun bei demselben mit den Worten: „I dank'
für d' gnädig' Straf', Herr Oberamtma, und
vergelt's Gott tausedmol!"

Muster-Anzeige.

Für Blinde. Angenehme Pension, Fami-
lienleben, aufmerksamste Pflege, prächtige
Aussicht auf den See.

Gute Wendung.

Sohn: „Papa, ich möchte gern ein Glas
Bier trinken gehen." Vater: „Meinetwegen,
thu', was du nicht lassen kannst." — Sohn:
„Ich habe aber kein Geld, Papa." — Vater:
„Gut, so laß, was du nicht thun kannst!"

Borsorge.

Fremder (in einem Schmugglerdorfe):
„Warum ist bei Euch Alles sonntäglich gekleidet?
Es ist doch heute weder Sonntag noch sonst ein
Feiertag!" — Bauer: „Ja, wissen Sie, heut'
ist der Gendarme mit seinem Chef kommen, und
da wissen wir nicht, wer mit muß."

Verkehrte Welt.

Mama: „Gleich stehst du vom Boden auf.
Hänschen!" — Hänschen: „Nein, Mama,
zuerst muß ich einen Apfel kriegen!" — Mama:
„Nein, du bekommst keinen Apfel!"-- Hänschen:
„Dann steh' ich auch nicht auf — ich will dir
deinen Eigensinn schon abgewöhnen."

Schönes Dienstzeugniß.

Eine Magd erhielt von ihrer Herrschaft fol-
gendes Zeugniß: „Anna Clementine Aurelie
Großmund hat 1 Jahr weniger 11 Monate bei
uns im Dienst gestanden und sich in dieser Zeit

fleißig — an der Hausthür,
genügsam — in der Arbeit,
sorgsam — für sich selbst,
gescheidt — im Ausreden,
freundlich — gegen Mannspersonen,
ehrlich — wenn Alles verschlossen war —

gezeigt.

Goldene Lebensregel.

Handle so, daß es gut wäre, wenn Alle so

thäten."
Löcher im Käse.

Ein bekannter Feinschmecker, der den Käse

für seine Tafel persönlich einzukaufen pflegte,
sprach eines Tages wieder einmal bei seinem
Lieferanten vor: „Schicken Sie mir ein Kilo
Emmenthaler, aber wenn möglich ohne Löcher;
der Käse, welchen Sie mir zuletzt geschickt, hatte
ein halbes Pfund Löcher."
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Sieberïranz ben 9tuf ber Burgborfer ©änger
hoch. Ser SSerein junger Staufleute entfaltet
auch fiter eine rege Sfiâtigïeit. Surnbereine
pflegen bie förderliche 9lu3bilbung ; ba8 Sumen
ift übertäubt burch bie längere SBirïfamïeit beS

beïannten SurnlehrerS © pi e ft feft eingebürgert
toorben. SBir tragen noch nach, baft aud) ber
tüchtige Säbagoge gröbel îurje Seit am
hiefigen Sßaifenhaufe wirïte; fpäter folgte tfim
fein Bruber in ber Seitung nad).

Sa§ äuftere Slnfeften ber ©tabt, toelcheê

^afirfyunberte lang fo âientlich baêfelbe getoefen
fein mag, hat, toie fdjon ba§ 2Ba<h§thùm ber
Bebölferung (Vergleiche oben) erraten läftt,
in neuerer $eit mannigfache Slenberungen er*
fahren. $n ben gahren 1829 unb 1830 tourbe
mit einem Sloftenauftoanb bon 33,000 iranien
jene ©trafte in bie obere ©tabt gebaut, bie fich
im Greife umbiegt unb bermittelft einer fteinernen
Srüde 40 guft höh über bie unten taufenbe
©trafte hinführt- Stè 8" biefer geit hatte fie
ben Äranj bon Shiftmen unb dauern betoahrt,
ben toir auf ältern Silbern erblicfen. 3n ben

Sreiftiger^gahren fiel ber größere Sühetl ber
Stauern, Shürme unb 5Chore. Ser getoaltige
Sranb botp 21. guli 1865, ber 58 girften bers
Zehrte, machte einem toeitern ©tüd, ba§ noch
auf ber ©übfeite ber obern ©tabt erhalten toar,
ein ©nbe. <§eute ift nur noch ein tleiner 9tefl
an ber 2Beftfeite unterhalb be§ fpfarrhaufeö unb
an ber Dftfeite, an ber Stronenbalbe, fichtbar.
Burgborf hatte fchon jubor zahlreiche Sranb=
fätte erlitten, ©o berbrannte im 2lpril 1706
bie ganze ©chmibengaffe mit 43 Käufern, 1715
bie ganze untere ©tabt mit 52 Käufern. Siefen
Stataftrophen ift e§ ppfchreiben, toenn ältere
gaçaben ju ben ©eltenheiten gehören. Um fo
mehr hinterläftt Burgborf jebem Befud)er ben
©inbrud einer frifch aufbtüfienben Drtfdjaft, ber
eine bietberfprechenbe .guïunft befchieben ift.

Kit einem glichen ©lüdtounfch nehmen
auch t»ft öon ber alten Sttyburgerftabt Stbfchieb,
um unfere SBanberung ba§ ©mmenthal hinauf
anzutreten. (gortf. folgt.)

SBSrtlich genommen.

Sehr er ju feiner unbänbig »üben ©chüler=
fchaar: „3he feib bie reinfte Staffernbanbe." —
©djüler im ©hat: „Unfer Häuptling lebe hoch!"

Sie Bifteauffiraitje.

Büreaubieiter: „3dj möchte gern für
fèerrn ©efretär ÜJiüller bie Stbfianblung übet
bie Kinberpeft haben." — ©eïretâr ©chulj:
„Sie 9tinberpeft hat &err ©eïretâr Sehmann
nebenan; ich habe nur bie Stlauenfeuche unb
'bie Kaulfperre."

©ut abgefertigt.
©in ©ed fragte einen groften Sßechenfünftler,

um ih« zu beleibigen, toie biet 2X6 fei. —
„SBenn ©ie fich felbft bahinter fefcen, 120," er=
toiberte biefer gelaffen.

Beruhigung.
S ehr er in: „Siebeä Stinb, bu toeiftt ja

boch, baft bu bie ©djule nicht befudjen barfft,
ba bein Sruber bieïïîafernhat!" — ©chülerin:
„2lber ié bitte ©ie, gräulein, e§ ift ja nur mein
©ttefbruber !"

SJterftoiirbig.

grau Küller: grau 9tachbarin, e§ ift
boch fonberbar, fo oft ein berühmter 9Dtann

ftirbt, bringen bie geitungen enblofe SHefrologe.
SBarum lümmern fte fich nicht barum, toenn
einer geboren toirb?

©o macJjt man es ungezogenen Buben.

©cftüler ber 9tealf<hule zu 9t. fdjrieben an
bie grofte Safel ihres itlaffenzimmerê : „Sehrer
9t. ift ein ©fei." 211S er bieft getoahrte, nahm
er ruhig bie treibe unb fchrieb bahinter „Sreiber".

©leidjeê mit ©leitftent.

Same: ,,2Ich, fèerr Soïtor, idh möchte ©ie
gern infultiren (ftatt ïonfultiren), ich ha&e

fejjir oft Stonfeïtionen (ßongeftionen) nach
bem Stopfe." — 31 r z t (ironifch): „Sarfiber
machen ©ie fich "at ja feine © ï r o f e l n (©tr upel),
gehen ©ie zur & h h o t h e ï (2lpotheïe) unb ïaufen
©ie 9thinoceroööl (9ticinu2öl)."

©effirätft ttmfttenb eines ©traftenauflaufs.
90îeier: „SBenn nur Semanb toüftte, wa§

eigentlich hier lo§ ift!" — Seemann: „3h
hatte borhin ©elegenheit, einen Sanbjäger banach

Zu fragen." — 3111e: „9tun?" — Sehmann:
„Ser touftte es aber auch nicht-"
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Liederkranz den Ruf der Burgdorfer Sänger
hoch. Der Verein junger Kaufleute entfaltet
auch hier eine rege Thätigkeit. Turnvereine
pflegen die körperliche Ausbildung; das Turnen
ist überhaupt durch die längere Wirksamkeit des
bekannten Turnlehrers Spieß fest eingebürgert
worden. Wir tragen noch nach, daß auch der
tüchtige Pädagoge Fröbel kurze Zeit am
hiesigen Waisenhause wirkte; später folgte ihm
sein Bruder in der Leitung nach.

Das äußere Ansehen der Stadt, welches
Jahrhunderte lang so ziemlich dasselbe gewesen
sein mag, hat, wie schon das Wachsthum der
Bevölkerung (vergleiche oben) errathen läßt,
in neuerer Zeit mannigfache Aenderungen er-
fahren. In den Jahren 1829 und 1830 wurde
mit einem Kostenaufwand von 33,000 Franken
jene Straße in die obere Stadt gebaut, die sich

im Kreise umbiegt und vermittelst einer steinernen
Brücke 40 Fuß hoch über die unten laufende
Straße hinführt. Bis zu dieser Zeit hatte sie

den Kranz von Thürmen und Mauern bewahrt,
den wir auf ältern Bildern erblicken. In den

Dreißiger-Jahren fiel der größere Theil der
Mauern, Thürme und Thore. Der gewaltige
Brand voyr 21. Juli 1865, der S3 Firsten ver-
zehrte, machte einem weitern Stück, das noch
auf der Südseite der obern Stadt erhalten war,
ein Ende. Heute ist nur noch ein kleiner Rest
an der Westseite unterhalb des Pfarrhauses und
an der Ostseite, an der Kronenhalde, sichtbar.
Burgdorf hatte schon zuvor zahlreiche Brand-
fälle erlitten. So verbrannte im April 1706
die ganze Schmidengasse mit 43 Häusern, 1715
die ganze untere Stadt mit 52 Häusern. Diesen
Katastrophen ist es zuzuschreiben, wenn ältere
Fayaden zu den Seltenheiten gehören. Um so

mehr hinterläßt Burgdorf jedem Besucher den
Eindruck einer frisch aufblühenden Ortschaft, der
eine vielversprechende Zukunft beschicken ist.

Mit einem herzlichen Glückwunsch nehmen
auch wir von der alten Kyburgerstadt Abschied,
um unsere Wanderung das Emmenthal hinauf
anzutreten. (Forts, folgt.)

Wörtlich genommen.

Lehrer zu seiner unbändig wilden Schüler-
schaar: „Ihr seid die reinste Kaffernbande." —
Schüler im Chor: „Unser Häuptling lebe hoch!"

Die Büreausprache.

Büreaudiener: „Ich möchte gern für
Herrn Sekretär Müller die Abhandlung über
die Rinderpest haben." — Sekretär Schulz:
„Die Rinderpest hat Herr Sekretär Lehmann
nebenan; ich habe nur die Klauenseuche und
die Maulsperre."

Gut abgefertigt.
Ein Geck fragte einen großen Rechenkünstler,

um ihn zu beleidigen, wie viel 2X6 sei. —
„Wenn Sie sich selbst dahinter setzen, 120," er-
widerte dieser gelassen.

Beruhigung.

Lehrerin: „Liebes Kind, du weißt ja
doch, daß du die Schule nicht besuchen darfst,
da dein Bruder die Masern hat!" — Schülerin:
„Aber ich bitte Sie, Fräulein, es ist ja nur mein
Stiefbruder!"

Merkwürdig.

Frau Müller: Frau Nachbarin, es ist
doch sonderbar, so oft ein berühmter Mann
stirbt, bringen die Zeitungen endlose Nekrologe.
Warum kümmern sie sich nicht darum, wenn
einer geboren wird?

So macht man es ungezogenen Buben.

Schüler der Realschule zu R. schrieben an
die große Tafel ihres Klassenzimmers: „Lehrer
N. ist ein Esel." Als er dieß gewahrte, nahm
er ruhig die Kreide und schrieb dahinter „Treiber".

Gleiches mit Gleichem.
^

Dame: „Ach, Herr Doktor, ich möchte Sie
gern insultiren (statt konsultiren), ich habe
sehr oft Konfektionen (Kongestionen) nach
dem Kopfe." — Arzt (ironisch): „Darüber
machen Sie sich nur ja keine Skrofeln (Skrupel),
gehen Sie zur H y p othek (Apotheke) und kaufen
Sie Rhinocerosöl (Ricinusöl)."

Gespräch während eines Straßenauflaufs.
Meier: „Wenn nur Jemand wüßte, was

eigentlich hier los ist!" — Lehmann: „Ich
hatte vorhin Gelegenheit, einen Landjäger danach

zu fragen." — Alle: „Nun?" — Lehmann:
„Der wußte es aber auch nicht."



©ie ttöfHidje Hoffnung.

grau: lieber fèert ©oïtor, wie fte^t
es mit bem Patienten?" — © oï t or : „Sa, felfen
©ie, liebe $rau, e§ ift Wohl Hoffnung borljanben,
ihn ju retten, wenn er noch bis morgen lebt;
ift bieS aber nicht ber gaH, fo muj? ich ihn ber=
loren geben."

S^einbarer äSibetffivttclj.

fRic^ter ju einem Slngeïlagten: „3Rachen
©ie nicht fo biete Sßorte! 9Bie heifien ©ie?"
— aingeflagter: ,,§err ißräfibent, mein
ÜRame ift futj, ich Ifeifse Sang."

35cutf«^c ©icfjtfunftyrolie etncS granjofen.
©o wie baS böfe 3i®senbod
©er grüne Slatt am fRofenftocE
3Rit feine fötaul abbeizen t^nt,
©o madjt bie ©ob baS SDÎenfc^ ïaput.

9lo$ immer fo Hein.
211S ein 2Rann nach ^wanjigjähriget 2lb=

Wefenljeit in feine 33aterftabt jurütffelfrte, wun--
berte er ftdji über bie bieten Seränberungen, bie
wäjfrenb biefer Seit jugetragen hatten.
2MeS, meinte er, fei anberS geworben, einzig
bie ©c^ulfinber feien noch eben fo Hein, wie bor
20 Sahren.

SBierljänbig.

©er Heine $rifc, ber fonfi immer allein ju
33ette gehen muff, Wirb einige Slbenbe hinters
einanber bon feiner auf fSefucfy im Haufe Weilen*
ben ©ante jur fRujje gebracht, ©iefelbe fpricht
mit ihm baS fRachtgebet unb berläfit ih" «ift,
Wenn er eingefc^tafen ift. ©em Sürfchlein gefällt
bieS natürlich feht unb er bittet, als eS einmal
unterblieben war, am folgenben ©age bie ©ante
mit ben SBorten barum: „Sicht Wahr, liebe
©ante, heute Slbenb beten wir boch wieber bier*
hänbig ?"

©fjierärztliche SEßetS^eit.

Sauer: „2BaS meinen ©ie, Herr ©oïtor,
an welker Kraûïheit leibet meine Kuh?" —
^hierarjt (nach ber Unterfudfung baS ©hier
beim Kopf unb-beim ©chwanje nehmenb): „®aS
ïann ich Spneri ganj genau fagen : ©a jwifdjen
brin fehlt'S."
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©äjledjte Seiten.

„S<h ein bagirenber Künftler unb bitte
nicht um ©elb, fonb'ern um abgelegte Kleiber."
„Sieber greunb, bie Seiten finb jefct fo fehlest,
bafj ich meine abgelegten Kleiber felbft trage."

Sequemfte üJletljobe, um nitht jaulen ju muffen.

©tubent 21.: „Sch ïbnnte biefen Kerl bon
©chneiber mit feinem ewigen Stapnen um=

bringen." — ©tubent 23.: „2Boju benn um=
bringen? Safe ihn für bich weiter arbeiten,
bann berlfungert er bon felbft."

©öS (Sinfathfle.

©chloffer: „S<h ïann bie HauSthüre teiber
nicht aufwerten." — Hausfrau: „ÏRann, ba
taff einen ©ieb holen, ber wirb fie fchon auf*
bringen."

forage unb Kntmort.
2BaS ift ein 2Rann, ber auf bie ©ante beS

SeherrfdjerS ber Hottentotten (Segerftamm im
fübweftlichen 2lfriïa) einen SRorbberfuch macht?
„@in Hottentottenpotentatentantenattentäter."

SRerïwiirbige ttnterfcljtebe.

SBelcher Unterfchieb ift jwifdjen einem Schraub*
ftoeï unb einer ©outnüre (Seftanbtheil einer
mobernen ©amentoilette)?

©er ©chraübftocE hebert am SBacEeln, bie
©ournüre wadelt am H

* **
Unterfchieb jwifdfen einem beutfehen Sn=

fanteriften unb einem Sßilbbieb
©er Snfanterift fdjiefst mit bem ÏRaufer*

geweht, ber SBilbbieb maust mit bem ©chiefes

gewehr.
©liitHitfjc @lje.

©odhter: „Sun, Sapa, wirft bu jufrieben
fein! ®a fiep'mein Seugntfi: Sationalölonomie,
fehr gut; Slftronomie, gut; SquareEmalen unb
3Rufiï, befriebigenb." — Sapa: „©chön, recht
fchön! 2Benn nun bein Sufünftiger noch etwas
bon ber Haushaltung berfteht, rochen unb auf
ber ÜRafchine nähen fann, fo werbet 3h« eine
fept glücfliche @he fühten."

Die tröstliche Hoffnung.

Frau: „Ach, lieber Herr Doktor, wie steht
es mit dem Patienten?" — Doktor: „Ja, sehen
Sie, liebe Frau, es ist wohl Hoffnung vorhanden,
ihn zu retten, wenn er noch bis morgen lebt;
ist dies aber nicht der Fall, so muß ich ihn ver-
loren geben."

Scheinbarer Widerspruch.

Richter zu einem Angeklagten: „Machen
Sie nicht so viele Worte! Wie heißen Sie?"
— Angeklagter: „Herr Präsident, mein
Name ist kurz, ich heiße Lang."

Deutsche Dichtkunstprobe eines Franzosen.
So wie das böse Ziegenbock
Der grüne Blatt am'Rosenstock
Mit seine Maul abbeißen thut.
So macht die Tod das Mensch kaput.

Noch immer so klein.

Als ein Mann nach zwanzigjähriger Ab-
Wesenheit in seine Vaterstadt zurückkehrte, wun-
derte er sich über die vielen Veränderungen, die
während dieser Zeit sich zugetragen hatten.
Alles, meinte er, sei anders geworden, einzig
die Schulkinder seien noch eben so klein, wie vor
20 Jahren.

Vierhändig.
Der kleine Fritz, der sonst immer allein zu

Bette gehen muß, wird einige Abende hinter-
einander von seiner auf Besuch im Hause weilen-
den Tante zur Ruhe gebracht. Dieselbe spricht
mit ihm das Nachtgebet und verläßt ihn erst,
wenn er eingeschlafen ist. Dem Bürschlein gefällt
dies natürlich sehr und er bittet, als es einmal
unterblieben war, am folgenden Tage die Tante
mit den Worten darum: „Nicht wahr, liebe
Tante, heute Abend beten wir doch wieder vier-
händig?"

Thierärztliche Weisheit.
Bauer: „Was meinen Sie, Herr Doktor,

an welcher Krankheit leidet meine Kuh?" —
Thierarzt (nach der Untersuchung das Thier
beim Kopf und-beim Schwänze nehmend): „Das
kann ich Ihnen ganz genau sagen: Da zwischen
drin fehlt's."
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Schlechte Zeiten.

„Ich bin ein vagirender Künstler und bitte
nicht um Geld, sondern um abgelegte Kleider."
„Lieber Freund, die Zeiten sind jetzt so schlecht,
daß ich meine abgelegten Kleider selbst trage."

Bequemste Methode, um nicht zahlen zu müssen.

Student A. : „Ich könnte diesen Kerl von
Schneider mit seinem ewigen Mahnen um-
bringen." — Student B.: „Wozu denn um-
bringen? Laß ihn für dich weiter arbeiten,
dann verhungert er von selbst."

Das Einfachste.

Schlosser: „Ich kann die Hausthüre leider
nicht aufsperren." — Hausfrau: „Mann, da
laß einen Dieb holen, der wird sie schon auf-
bringen."

Frage und Antwort.
Was ist ein Mann, der auf die Tante des

Beherrschers der Hottentotten (Negerstamm im
südwestlichen Afrika) einen Mordversuch macht?
„Ein Hottentottenpotentatentantenattentäter."

Merkwürdige Unterschiede.

Welcher Unterschied ist zwischen einem Schraub-
stock und einer Tournüre (Bestandtheil einer
modernen Damentoilette)?

Der Schraubstock hindert am Wackeln, die
Tournüre wackelt am H

» -t-
-t-

Unterschied zwischen einem deutschen In-
fanteristen und einem Wilddieb?

Der Infanterist schießt mit dem Mauser-
gewehr, der Wilddieb maust mit dem Schieß-
gewehr.

Glückliche Ehe.

Tochter: „Nün, Papa, wirst du zufrieden
sein! Da sieh'mein Zeugniß: Nationalökonomie,
sehr gut; Astronomie, gut; Aquarellmalen und
Musik, befriedigend." — Papa: „Schön, recht
schön! Wenn nun dein Zukünftiger noch etwas
von der Haushaltung versteht, kochen und auf
der Maschine nähen kann, so werdet Ihr eine
sehr glückliche Ehe führen."



fürchtet, bag fam. Sag SHerbenfieber be8
Sîinbeg ^at auch bie Gutter angeftedt, bie itt
ber Pflege fid^ überanftrengt hatte unb beten
©emüth in fteter Unruhe gehalten worben war.

3e^t b(ieb natürlich) ©Triften ju fèaufe unb
pflegte ÜJlutter unb Äinb mit ftets gleitet Siebe
unb Sreue. @8 hatte auch auf Sltiorbnung be8

SlrjteS 3iiemanb mehr 3"tritt bei ihr erhalten.
SBährenb bie Âranïheit beg SUnbeg halb ihren
günftigen Verlauf nahm, trat bei ber SDtutter
bie Seriobe be8 ftarlen gieberg ein, mo fie
ftetê in Aufregung ton ©ünbe unb Serbammnifj
fpradh. SlUmälig ïam bie 9îuhe unb bie böHige
SHübigfeit unb ©chwäcpe.

@8 war an einem ©onntag SJlorgen. ©hriften
hatte ba8 genfter ber ^ranfenftube geöffnet, in
welche ber buftige, linbe fèauch be8 erften grüh=
lingg ftrömte. Sie Äranfe faf) aufgebettet
unb richtete ben großen Stich beg bleichen 3lm
gefidhtg unbewegt hinuug in bie erwadjenbe
3latur, bie magern fèânbe über ber Seele ge=
faltet, ©haften fafi neben bem Sette, in einem
Srebigtbudj ftitt für fich lefenb. Se|t trägt ber
fjrühlingghauch ben Klang ber SUrchengtocfen
jum genfter hbïein. ©ie läuten jum ©otteg^
bienft. Unb Wie eg fo läutete unb fonft fo fiiHe
war im ©emach, ba sog bie Äranle ben treuen
Sfteger mit ber iganb su ft<h unb fchtang bie
Slrme ihm um ben £at8 unb weinte. 3lber eg

War fein bittere^ lein fchmerslidjeg Sßeinen,
fonbern wie bag Söfen eineg langen, fdjweren
©chmer^eg. ©ie fprachen nic^tg miteinanber;
eg hat'g auch nicht beburft. ©g war bag
SBieberfinben. Sie Siebe hatte geftegt.

Unb nun ift'g nicht lange mehr gegangen,
fo ftanben fie im felben 3twmer, beibe fonn=
täglich gefchmüdt, unb wanberten am herrlichen
Dftermorgen hinunter in'g Sorf sur Sïirche.
SDa hörten fie bie frohe Djierbotfdjaft bon ber
fSuferftehung. ©g war Sigbeth, al8 gelte eg

iÇw, bie fie auferftanben war bon ber $ranH)eit
Sum Seben, aber auch bon geiftiger Stngfl unb
Sloth su neuem, Harem, frohem Sehen in ber
Siebe unb in treuer ©rfüilung beg bon ©ott
gegebenen Serufe8. Unb fie harten bon bem
Stuferftanbenen, ber su ben berfammelten Jüngern
burch bie berfdjloffene Shüre trat mit bem
®ru§e: griebe fei mit (Such! @8 war, al8 ob
ber Pfarrer su ihnen beiben fpräche, wie ©hriftug
noch heute unfer griebebringer fei unb wie wir
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bag rechte ©hriftenthum baran erlernten foUen,
bafs eg unter ben üJlenfchen unb in ihren §er=
Sen griebe bringt. Sann fprach er weitet ba»

bon, wie bie gamilie ber rechte ©arten fei, wo
ber Saum beg ©hriftenthumg gebeihen lönne;
eine heilige Stiftung ©otteg, in ber Wir sur
Siebe unb sum grieben unb sur Sugenb ersogen
werben. Siber nur ba fann bie gamilie ihre
fegengbotte Aufgabe erfüllen, wo ber Sluferftanbene
weilt mit feinem ©ruffe: griebe fei mit ©uch!

Unb alg fie bom 9îachtmahl nach Saufe
gingen, fpracpen fie nicht biet; bie fersen waren
fo bott, fo freubig unb glüdtich- ©ie haben
eg gefunben itnb haben eg burch ihr ganjeg
Seben treulich bewährt, welche ©eligleit bag
widjtigfte ©ebot beg fèerrn ung bringt: Siebe
©ott unb beinen 9îâchften wie bich felbft!

Son her SBohltljiitiflfeitsIotterie.
31 b b o ï a t : „Sag' 'mal, liebe grau, wag

foH ich &enn öon unferen ©achen sur Serloofung
fchiden?" — grau: „©inen bon beinen fßro-
Seffen, bann wirb wenigfteng einmal einer ge*
Wonnen!"

Sie liebjle SHoMe.

©in ©chaufpieler würbe bon einem Sireltor
gefragt, welche 9îoUe ihm bie liebfte fei. „Sie
©elbrolle," antwortete ohne 3i>gern ber ©efragte.

©ihmerjli^er Slfifftieb.
„©cheiben thut weh!" fagte ©iner, alg ihm

ber 3ahnarst einen Siersadigen augsog.

iSßeife Seljre.

SBenige wiffen, wie biet man wiffen muft,
um su wiffen, wie Wenig man weifj.

2ßin! für faumige Seule.

„3<h bin bei einem ©teHbichein ftetg fehr
pünltlich," fagte einmal Soileau (berühmter
fransöfifcher Sinter, lebte 1636—1711), „benn
ich habe bemerlt, baff Siejenigen, welche warten
müffen, immer blofj an bie gehler !gener
benïen, welche auf fich warten laffen,"

fürchtet, das kam. Das Nervenfieber des
Kindes hat auch die Mutter angesteckt, die in
der Pflege sich überanstrengt hatte und deren
Gemüth in steter Unruhe gehalten worden war.

Jetzt blieb natürlich Christen zu Hause und
pflegte Mutter und Kind mit stets gleicher Liebe
und Treue. Es hatte auch auf Anordnung des
Arztes Niemand mehr Zutritt bei ihr erhalten.
Während die Krankheit des Kindes bald ihren
günstigen Verlauf nahm, trat bei der Mutter
die Periode des starken Fiebers ein, wo sie

stets in Aufregung von Sünde und Verdammniß
sprach. Allmälig kam die Ruhe und die völlige
Müdigkeit und Schwäche.

Es war an einem Sonntag Morgen. Christen
hatte das Fenster der Krankenstube geöffnet, in
welche der duftige, linde Hauch des ersten Früh-
lings strömte. Die Kranke saß aufgebettet
und richtete den großen Blick des bleichen An-
gesichts unbewegt hinaus in die erwachende
Natur, die magern Hände über der Decke ge-
faltet. Christen faß neben dem Bette, in einem
Predigtbuch still für sich lesend. Jetzt trägt der
Frühlingshauch den Klang der Kircheng'locken
zum Fenster herein. Sie läuten zum Gottes-
dienst. Und wie es so läutete und sonst so stille
war im Gemach, da zog die Kranke den treuen
Pfleger mit der Hand zu sich und schlang die
Arme ihm um den Hals und weinte. Aber es

war kein bitteres kein schmerzliches Weinen,
sondern wie das Lösen eines langen, schweren
Schmerzes. Sie sprachen nichts miteinander;
es hat's auch nicht bedurft. Es war das
Wiederfinden. Die Liebe hatte gesiegt.

Und nun ist's nicht lange mehr gegangen,
so standen sie im selben Zimmer, beide sonn-
täglich geschmückt, und wanderten am herrlichen
Ostermorgen hinunter in's Dorf zur Kirche.
Da hörten sie die frohe Osterbotschaft von der
Auferstehung. Es war Lisbeth, als gelte es

ihr, die sie auferstanden war von der Krankheit
zum Leben, aber auch von geistiger Angst und
Noth zu neuem, klarem, frohem Leben in der
Liebe und in treuer Erfüllung des von Gott
gegebenen Berufes. Und sie hörten von dem
Auferstandenen, der zu den versammelten Jüngern
durch die verschlossene Thüre trat mit dem
Gruße: Friede sei mit Euch! Es war, als ob
der Pfarrer zu ihnen beiden spräche, wie Christus
noch heute unser Friedebringer sei und wie wir
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das rechte Christenthum daran erkennen sollen,
daß es unter den Menschen und in ihren Her-
zen Friede bringt. Dann sprach er weitev da-
von, wie die Familie der rechte Garten sei, wo
der Baum des Christenthums gedeihen könne;
eine heilige Stiftung Gottes, in der wir zur
Liebe und zum Frieden und zur Tugend erzogen
werden. Aber nur da kann die Familie ihre
segensvolle Aufgabe erfüllen, wo der Auferstandene
weilt mit seinem Gruße: Friede sei mit Euch!

Und als sie vom Nachtmahl nach Hause
gingen, sprachen sie nicht viel; die Herzen waren
so voll, so freudig und glücklich. Sie haben
es gefunden und haben es durch ihr ganzes
Leben treulich bewährt, welche Seligkeit das
wichtigste Gebot des Herrn uns bringt: Liebe
Gott und deinen Nächsten wie dich selbst!

Von der Wohlthätigkeitslotterie.
Advokat: „Sag' 'mal, liebe Frau, was

soll ich denn von unseren Sachen zur Verloosung
schicken?" — Frau: „Einen von deinen Pro-
zeffen, dann wird wenigstens einmal einer ge-
Wonnen!"

Die liebste Rolle.

Ein Schauspieler wurde von einem Direktor
gefragt, welche Rolle ihm die liebste sei. „Die
Geldrolle," antwortete ohne Zögern der Gefragte.

Schmerzlicher Abschied.

„Scheiden thut weh!" sagte Einer, als ihm
der Zahnarzt einen Vierzackigen auszog.

Weise Lehre.

Wenige wissen, wie viel man wissen muß,
um zu wissen, wie wenig man weiß.

Wink für säumige Leute.

„Ich bin bei einem Stelldichein stets sehr
pünktlich," sagte einmal Boileau (berühmter
sranzösischer Dichter, lebte 1636—1711), „denn
ich habe bemerkt, daß Diejenigen, welche warten
müssen, immer bloß an die Fehler Jener
denken, welche auf sich warten lassen."
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